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PILGERN 

 

„Pilger“ aus lat. peregrinus.  per agri: „durch die Felder“.  Davon auch „Pelerine“. 

„Wallfahren“ (wie wehen, Wind, Wetter): umherschweifen, unstet sein 

„Sinn“ (wie franz. sentier): gehen, reisen („senden“: reisen machen) 

 

Es gab und gibt viele Gründe zum Pilgern und viele Pilgerorte.  Das St. Galler Münster (Klos-

terkirche) war selber ein Pilgerziel dank der Gräber der Heiligen Gallus und Otmar (heute 

noch Hallenkrypten aus den Jahren 837 und 980; ursprünglich mit Ganganlagen für Prozessi-

onen im feierlichen Umgang), und in den Jahrzehnten vor der Reformation besonders dank  

dem wundertätigen Gnadenbild der Madonna, genannt „Unsere liebe Frau im Gatter“. 

Auffallend oft besuchte man die Gräber von christlichen Heiligen – wie etwa in der Kloster-

kirche Fischingen der Steinsarg der Hl. Ida oder in Sachseln das Grab von Bruder Klaus. 

Was suchte man am Grab?  Wie holte man ausgerechnet da Mut?  Von den meisten Heiligen 

wusste man nichts über das Geburtsjahr, jedoch sehr wohl den präzisen Todestag und beging 

jeweils seinen Jahrestag.  Es war der Besuch eines Kraftortes: man begegnete dem Heiligen. 

Wichtiges wurde wieder wichtiger, Unwichtiges unwichtig. Man feierte den Triumph des Le-

bens über den Tod, die österliche Auferstehungshoffnung.  

Seit dem Mittelalter kennt man von St. Gallen aus neben den eigenen lokalen und regionalen 

„Gnadenorten“ vor allem Einsiedeln und die Gedenkstätten von Bruder Klaus sowie die drei 

grossen fernen Pilgerziele Jerusalem, Rom, Santiago di Compostela..  

 

DIE  SCHWARZE  MADONNA  VON  EINSIEDELN 

 

Einsiedeln war und ist wohl der bedeutendste Wallfahrtsort der Schweiz. Der Reichenauer 

Benediktinermönch Meinrad lebte im 9. Jh. als Einsiedler im „Finstern Wald“. Er wurde 861 

von Räubern erschlagen. Seine Kapelle war Christus dem Erlöser geweiht.  An dieser Stelle 

entwickelte sich später eine klösterliche Gemeinschaft, die 934 die Benediktinerregel an-

nahm. 948 wurde die erste Klosterkirche gebaut. Einsiedeln wurde Wallfahrtsort, gleichzeitig 

aber zum Sammelort für Jakobspilger vom „Schwabenweg“ von Konstanz über Fischingen 

(1138 zur Beherbergung von Pilgern errichtet) und von Rorschach über St. Gallen - St. Peter-

zell – Ricken – Linthebene.  Im 12. Jh. fand der Wechsel des Patronats der „Gnadenkapelle“ 

statt: sie wurde der Maria geweiht (laut der Engelweihlegende habe Christus umgeben von 

Engeln das selber bestimmt), der Meinradsbrunnen wurde zum heute vierzehnröhrigen, le-

gendenumrankten „Frauenbrunnen“, und aus der Christuswallfahrt wurde die Marienwall-

fahrt. Bis zum Brand von 1465 wurde vermutlich eine sitzende Madonna verehrt, und zwar 

stets in der Gnadenkapelle, deren Einweihung als „Engelweihe“ am 14. Sept. als Hauptfest in 

Einsiedeln gefeiert wird. Das spätgotische Original der Einsiedler Madonna stammt wohl 

aus Süddeutschland um 1450. Das schlichte Bauernmädchen steht leicht geneigt und trögt in 

der Linken ihr Kind. Seit dem 17. Jh. wird sie aber in kostbarsten Kleidern, ja mit Szepter und 

Krone gezeigt. Ihre Schwärze stammt von den Lichtern und Ampeln in der Kapelle. 1798-

1803 war die Skulptur zur Sicherung vor den französischen Armeen im Exil. In der Einsiede-

ler Propstei St. Gerold im Grossen Walsertal wurde sie von Joh. Adam Fuetscher definitiv mit 

schwarzer Farbe übermalt. Eine zeitlang war das Bild noch in Triest bei einem Protestanten 

verborgen. 
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DAS  HEILIGE  GRAB  JESU  IN  JERUSALEM 

 

In Jerusalem wurde die erste Kirche über dem Grab Jesu von Kaiser Konstantin im 4. Jh. 

als byzantinischer Rundbau errichtet.  Seit 638 war das Heilige Land moslemisch. Später, 

1009, liess Kalif Hakim die im 7. Jh. durch Modestus erneuerte Rotunde zerstören, aber  1048 

errichtete Monomachus den Neubau.  Seit 1099 waren die christlichen Kreuzritter die Lan-

desherren.  1149 wurde in Jerusalem die heutige romanische Grabkirche erbaut.  

 

Kurz nach 800 entstand im Kloster St. Gallen eine Abschrift vom ältesten Pilgerführer aus 

dem Jahr 333, einem Reisebeschrieb von Bordeaux nach Jerusalem; sie enthält aber nur den 

kleinen Abschnitt „Über die Heiligtümer Jerusalems“ (Hs. 732).  

Bischof Konrad von Konstanz, 934-975 Bischof, machte drei  Fahrten zur moslemischen 

Stadt Jerusalem, brachte von dort eine Kreuzreliquie für das neue Augustinerkloster Kon-

stanz mit (heute am Hauptaltar der kath. Pfarrkirche „Kreuz-lingen“!) und liess um 960 in der 

Mauritiuskapelle des Konstanzer Münsters den damaligen, noch von Kaiser Konstantin im 

4. Jh. errichteten,  frühchristlichen, byzantinischen Rundbau mit dem Heiligen Grab im klei-

neren Massstab nachbilden.  

Im späten 10. Jh. wurde ähnlich wie in Konstanz auch im Norden des St. Galler Münsters 

eine Rundkapelle als Nachahmung der Jerusalemer Grabeskirche errichtet. Das darin befindli-

che Heiliggrab oder Ostergrab war von Karfreitag bis Ostern wohl Ort einer speziellen Li-

turgie, vielleicht auch eines Osterspiels. 

Behinderungen der Pilgerreisen ins Heilige Land galten als Hauptgrund für die Kreuzzüge, 

mit denen man dieses von den muslimischen „Heiden“ zurückerobern wollte. Erstmals rief 

Papst Urban II 1095 die Christenheit auf, das Heilige Grab von den 1070 dort eingedrungenen 

Seldschuken zu befreien: „Dios lo volt!“ 1099 wurde Jerusalem erobert.  

Der Kreuzzugsteilnehmer Robert von Reims (1055-1122) verfasste eine der verbreitetsten 

Chroniken des 1. Kreuzzugs. St. Gallen besitzt von ihr eine 1465 geschriebene, mit 26 Bildern 

illustrierte deutsche Bearbeitung (Hs. 658). 

Seit dem 12. Jh. brachten St. Galler Jerusalempilger dafür den Aussatz nachhause. Das 1225 

deswegen nötig gewordene „Siechenhaus“ im Linsebühl (mit der St. Martinskapelle) empfing 

und betreute die Kranken.  

Durch die Kreuzzüge neugierig geworden, entwickelte sich im 14./15. Jh. trotzdem ein Pil-

gertourismus nach Palästina. Für Bildungsreisen starteten ab Venedig zweimal pro Jahr spe-

zielle Pilgerflotten. 

Nach 1483 verfasste der Mainzer Domherr Bernhard von Breydenbach den Erlebnisbe-

richt „Die fart oder reyss uber mere zu dem heyligen grab“, der mit seinen Holzschnitten un-

ter den frühen Drucken zu einem „Bestseller“ wurde: zwischen 1486 und 1522 12 verschiede-

ne Ausgaben in 5 Sprachen. StiBi Inkunabel 325. 

Daniel Kapfmann und Stephan Grüebel 1491: „reiseten zwen Burger von St. Gallen in 

Morgenland nach Jerusalem zu dem daselbst so genannten Hl. Grab in meinung, hierdurch 

Gott ein sonderbar angenehmen Dienst (nach der damaligen Religions-Beschaffenheit) zu 

erweisen, und kamen beyde nach glücklich vollendter Reise gesund widerum nach Haus.“  

Haltmeyer Beschreibung St. Gallen S. 237 

Ein Bildstock von 1629 an der Landstrasse von Kaltbrunn nach Uznach erinnert an den Jeru-

salem-Pilger Jörg Steiner. SGG 2003, 4/61. 
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DIE  GRÄBER  DER  APOSTEL  PETRUS  UND  PAULUS  IN  ROM 

 

Jerusalem war der Wallfahrtsort mit der älteren Tradition, aber auch nach dem viel näheren 

Rom mit den Grabstätten der beiden „Apostelfürsten“ und Märtyrer Petrus und Paulus fanden 

Pilgerreisen bereits seit dem 4. Jh. statt. 

 

Über Ort und Jahr ihres Todes weiss man nichts Sicheres. Nach der Überlieferung  starben die 

Beiden als Märtyrer in der neronischen Verfolgung im Jahr 64 in Rom, wo man schon um 200 

ihren Hinrichtungsort beim Zirkus des Nero und ihre Gräber an der Via Appia zeigte (Presby-

ter Gaius). Jedenfalls wurde unter Kaiser Konstantin I und Papst Silvester (314-335, „Entde-

cker“ der Gebeine von Petrus und Paulus) 325 über dem angeblichen Petrusgrab auf dem Va-

tikan (einst römische Nekropole, jetzt „Vatikanische Grotten“) die Petersbasilika gebaut und 

330 über dem angeblichen Paulusgrab „vor den Mauern“ Roms die Pilgerkirche San Paolo 

fuori le Mura. Möglicherweise sind die vom Rumpf getrennten Köpfe der Beiden eine zeit-

lang in der Kirche San Giovanni in Laterano aufbewahrt worden. 

 

Zur Finanzierung ihrer immer noch weiten und kostspieligen Reise nach Rom verkaufte die 

adlige Frau Beata aus der Beata-Landolt-Sippe in Uznach 744 u.a. ihr Familienklösterchen 

auf der Lützelau ans Kloster St. Gallen.  

Als das Kloster in höchster Blüte stand und Grimald Abt war (841-872), besuchte Marcus, 

ein irischer Wanderbischof auf der Rückreise von Rom seinen Landsmann Gallus.  Ihn beglei-

tete sein hochgebildeter Schwestersohn Moengal, hier Marcellus genannt. Die beiden Rom-

pilger wurden eingeladen, eine Zeitlang im Kloster Station zu machen. Sie entschieden sich 

jedoch, ganz  hierzubleiben. Später übertrug man dem Marcellus zusammen mit Notker dem 

Stammler die Leitung der inneren Klosterschule (für Mönche; eine hohe Vertrauensstellung). 

Zu den Manuskripten, die bei dieser Gelegenheit St. Gallen geschenkt bekam, 

gehört eine Gruppe von drei damals neuen griechisch-lateinischen Bibelbüchern (Bilinguen). 

Ekkehard IV Casus Sancti Galli Kap. 2. 

Der Schwabe Landaloh wurde in St. Gallen Mönch und  wurde Bischof von Treviso. Er 

pflegte mehrmals nach Rom zu pilgern, auf dem Hinweg jeweils über den Grossen St. Bern-

hard, auf dem Rückweg aber über den Septimer, um das Galluskloster und den mit ihm ver-

wandten und befreundeten Abt Hartmut (872-883) zu besuchen. Einmal vermochte er „aber 

gerade noch nach Rorschach zu gelangen: er war durch die Schuld der italienischen Luft vom 

Fieber ergriffen“ (Malaria?). Abt Hartmut konnte ihn dort gerade noch kurz sprechen, da 

starb er. Landaloh wurde auf dem Friedhof des Gallusklosters begraben. Ekkehard IV Casus 

Sancti Galli Kap. 9. 

Zusammen mit ihrem Bruder Hitto machte Wiborada bald nach 900 eine Reise nach Rom zu 

den Gräbern von Petrus und Paulus.  Sie haben dort diese „Märtyrerstätten durchwandert, ihre 

Gräber umarmt“ (von einem Papstbesuch ist nichts überliefert). Hier wurden sie fasziniert von 

der altägyptischen Tradition der Askese, der Anachoreten, der „stabilitas loci“, weshalb Hitto 

Klosterbruder wurde und Wiborada sich 916 an der (898 erbauten) Kirche St. Mangen bei St. 

Gallen als Inklusin einmauern liess (dort am 1. Mai 926 von Ungarn umgebracht). 

904 machte Abtbischof  Salomo III (890-919) eine Pilgerfahrt nach Rom. Er liess von dort 

im Steinsarkophag die Reliquien des Pelagius in die Konstanzer Münsterkrypta überführen 

(im jetzt ältesten Bauteil der Domkirche).  Jetzt hatte Konstanz endlich auch ein Heiligengrab. 

Die Verehrung dieses Laienmärtyrers aus dem 3. Jh. als Patron von Münster und Bistum trug 

wesentlich dazu bei, dass sich im Laufe der nächsten Jahrzehnte  um die bischöfliche Sied-

lung die blühende Stadt Konstanz entwickelte.   

Im 10. Jh. zog Ekkehard I (910-973, Dekan des Gallusklosters, Dichter von Sequenzen, 

Hymnen und des Walthari-Liedes) auf Grund eines Gelübdes nach Rom. Dort wurde er krank 
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(Malaria?), aber weil die Reliquien von Johannes dem Täufer ihm Besserung brachten, durfte 

er diese Reliquien als Geschenk des Papstes nach St. Gallen bringen, wo er für sie die St. Jo-

hanniskirche bauen liess (heute Stadthaus). Ekkehard IV Casus Sancti Galli Kap. 80. 

Seit dem Mittelalter gab es Fremdenführer für Rom-Pilger unter dem Namen Mirabilia Ro-

mae (Wunderbarkeiten Roms), die über die Sehenswürdigkeiten, die Kirchen, die Geschich-

te und die Ablässe an den einzelnen Stätten orientierten. In gedruckter Form erlebten sie allein 

in den ersten Jahrzehnten des Buchdrucks bis 1500 über 30 verschiedene Auflagen. Die StiBi 

besitzt davon mehrere Handschriften und Wiegendrucke, u.a. eine zum Mittragen handliche 

Pergamentrolle aus dem 14. Jh. 

Stibi-Führer 1988/89 Vom Reisen in alter Zeit, S. 46 ff. 

 

 

DAS  GRAB  VON  JAKOBUS  IN  SANTIAGO  DE  COMPOSTELA 

 
Das Neue Testament kennt verschiedene Träger dieses Namens, u.a. auch Jakobus „der Kleine“, einer der Brüder 

Jesu, der erst durch eine Ostererscheinung gläubig wurde, ein gesetzestreuer, angesehener Judenchrist, der nach 

42 n.Chr. Gemeindeleiter der judenchristlichen Urgemeinde in Jerusalem wurde. Er wurde 62 n. Chr. als Märty-

rer gesteinigt (Josephus, Jüdische Altertümer XX 9,1). Auf ihn beruft sich der (wohl später verfasste) Jakobus-

brief. 

Jakobus „der Ältere“, ein Jünger und Apostel Jesu, war wie sein Bruder Johannes ein 

Sohn des Zebedäus. Er wurde bereits 44 n.Chr. als Märtyrer enthauptet (Apg. 12,2).   

Nach der Legende wurden seine Gebeine aber im 6. Jh. von der Sinai-Halbinsel nach Gali-

zien gebracht, nach Padrón beim Kap Finisterra. Im Jahr 711 begannen die islamischen arabi-

schen Heerzüge (Mauren = Sarazenen) mit der Eroberung des arianisch-christlichen Westgo-

tenreiches. Nur das nördliche Asturien blieb christlich. 820 habe man aber das Grab des „San-

tiago“ in Compostela („Friedhof“) wiederentdeckt. Die Wende mit der Schlacht von Clavijo 

(Clavigo)  844 und anderen christlichen Siegen gegen die Moslems und die gesamte Wieder-

eroberung Spaniens (Reconquista) schrieb man dem hl. Jakobus zu, dem „Apostel Spaniens“, 

den man jetzt auch als „Matomoros“ Maurentöter rühmte 

Im 10. Jh. verbreitete sich diese Kunde in Europa, und im 12. Jh. hatte Compostela bereits den 

Rang der grossen Pilger-Fernziele Jerusalem und Rom erreicht, war aber weit weg vom Papst 

und wurde viel populärer. Compostela wurde interpretiert als „Campus stellae“ – „Sternen-

feld“, der Jakobspilger galt als Sternwanderer (vergleichbar den Weisen aus dem Morgenland 

Mt 2).  Da Amerika noch nicht bekannt war, war es ein Weg zum „Ende der Welt“ am Meer, 

„Finisterra“. Dort findet man die Muschel, seit dem 13. Jh. zum Zeichen der Pilger.  

Die wachsende Pilgerbewegung führte zum Bau von vielen neuen Kirchen („der wahre Ja-

kob“ in Santiago, „der billige Jakob“ überall sonst in Europa), von zahlreichen Brücken, Her-

bergen und Hospizen, zur Entwicklung von Pilgerorganisationen, zur Niederschrift wichtiger 

Bücher und machte den Vornamen Jakob beliebt (Lied Frère Jacques). Jakobus war seit dem 

11. Jh. Schutzpatron der Pilger schlechthin. Beispielsweise die von Regensburg aus für 

irische Einzelgänger und Eigenbrötler gegründeten Schottenklöster nannten sich alle nach 

ihm, z.B. das 1142 in Konstanz für Inklusen eingerichtete „Schottenkloster St. Jakob“. 

1492 fiel die Stadt Granada als letztes maurisches Bollwerk in Spanien an die Christen. 

Im späten 18. Jh. war die Pilgerfahrt immer weniger gefragt, aber in der zweiten Hälfte des 

19. Jh. erlebte sie wieder einen Aufschwung, den der nationalistische Faschismus von General 

Franco für sich ausnutzte. Der ökumenische Aufbruch seit den 1960er Jahren verliess die tra-

ditionellen Motive wie Busse, Gelübde, Ablass, Reliquienkult weitgehend, im Vordergrund 

steht z.B., dass das Unterwegssein mir gut tut, ich habe Zeit zum Nachsinnen, ich nehme 

Körper, Natur und Menschen neu wahr, Erfahrungen der eigenen Begrenztheit und Bedürftig-

keit öffnen mich und bringen mich meiner persönlichen „Spiritualität“ näher.  
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Zwar gab es immer auch warnende Stimmen, wer Wallfahrten unternehme, werde selten hei-

liger, aber Wallfahrten wurden doch im Mittelalter in allen Schichten immer beliebter, Jerusa-

lem und Rom blieben eher für Reiche reserviert, doch das populäre Fernziel wurde Santiago. 

Hier traf sich eine „anonyme und sehr lebhafte Masse Menschen ohne Namen, die aus allen 

Gegenden der christlichen Welt gekommen waren.“  

Im Umkreis der auch der Schweizer Jakobswege weihte man seit dem 12. Jh. eine ganze Rei-

he von Bildstöcken, Kapellen und Altären zu Ehren des Apostels Jakobus. 

Das Einsiedler Mirakelbuch berichtet von einem Hans Frehner aus Herisau (Dorf seit 1529 

reformiert), der möglicherweise wenige Jahre zuvor in ein Tötungsdelikt verwickelt war und 

im Jahr 1562 nach Santiago pilgerte. Auf dieser Reise geriet er aber in einen schweren Sturm. 

Zu Tode erschrocken gelobte er eine neue Wallfahrt nach Einsiedeln, worauf sich das Unwet-

ter verzogen habe. Die Kraft der regionalen Wallfahrtsstätte also in Konkurrenz zum Renom-

mée des grossen Pilgerziels! Peter Witschi, AR Staatsarchivar, Herisau 20.8.2003  

Wo sich die Pilgerwege von Fischingen – Hörnli und vom Ricken in Neuhaus bei Eschenbach 

vereinigten in Richtung Einsiedeln, grüsst seit dem 16. Jh. an der Aussenwand der Kapelle 

eine gotische Holzfigur des Jakobus in der Tracht der Jakobspilger mit Pilgerstab, breitem 

Hut mit Jakobsmuschel und einer Gebetsschnur am Hals. 

Zu den Jakobswegen in der Schweiz: www.jakobsweg.ch  www.pilgern.ch   www.ultreia.ch   

Zur Pilgerherberge Linsebühlstr. 61 in St. Gallen: www.pilgerherberge-sg.ch  

 

 

ST. JAKOB  IN  ST. GALLEN 

 

Im Zug der Klostergebiets-Erweiterungen stifteten die St. Galler Äbte im 12. Jh. kleine Bet-

häuser zu Ehren der Jakobsheiligen St. Fides und St. Leonhard, vor allem aber 1191 die 

Kapelle zu St. Jakob. 1318 wird dort erstmals von einer Inklusin berichtet, später von weite-

ren Beginen / Feldnonnen. 1485 wird ein Kaplan erwähnt, der in der „Armsünderkapelle“ 

nahe beim Hochgericht Dienst tat. In der Reformation wurde die St. Jakobskapelle verlassen 

und verwüstet, 1529 darin ein Ziegelofen errichtet. 

1210 wurde in der Spiservorstadt, heute Linsebühlstr. 15, das „Seelhaus“ = Fremdenspital 

gestiftet  für kranke auswärtige Bedienstete, auch als Pilgerherberge genutzt, später für wan-

dernde Gesellen, Bettler, arme Reisende; auch Gebäranstalt bes. für uneheliche Geburten. Ab 

1820 Fremdenspital Wassergasse 22, 1858 von Ortsbürgergemeinde an Politische Gemeinde 

übergeben, seit 1867 Neubau „Gemeindekrankenhaus“ = heute Kantonsspital Haus 01. 

1465 wurde in der Stadtkirche St. Laurenzen am südlichen vordersten Pfeiler ein St. Ja-

kobsaltar errichtet, dazu eine Kaplanei-Pfründe. Diese wurde immer wichtiger: 1504 waren 

neun Priester angestellt, 1507 versprachen drei Ablassbullen aus Rom 100 Tage Nachlass von 

Sündenstrafen für alle, die diesen Altar „zieren, verehren, besuchen, äufnen“. Poeschel 

Kunstdenkmäler SG / Stadt StG I:  100, 116, 119; Ehrenzeller 142. 

1690 liess der reformierte Stadtbürger Jakob Schlappritzi an seinem Haus Kugelgasse 8 den 

berühmten Kugel-Erker anbringen: Herakles trägt die Weltkugel, türkische Galeerensklaven 

(angekettet, mit Schnurrbärten und Turbanen) stützen den Erker, auf den Tafeln unterneh-

mungslustige Weitreisende: ein Jakobspilger (Namenspatron) und ein Krieger. Poeschel 324 

Von 1720 stammt die Jakobsstaue im Altargiebel des Frauenklosters Notkersegg. Poeschel 

215. 

Josef Wannenmacher aus Württemberg malte 1764-66 im Chordeckengemälde der Müns-

terkirche im 3. Seitenjoch links 6 Apostel, darunter Jakobus mit Pilgerstab, Beutel und 

Schwert. 

 

 

http://www.jakobsweg.ch/
http://www.pilgern.ch/
http://www.ultreia.ch/
http://www.pilgerherberge-sg.ch/
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PILGERZIELE  IN  DER  NÄHE 

 

Neben dem „wahren Jakob“ in der Ferne von Santiago di Compostela kannte man auch den 

„billigen Jakob“: eine Jakobskapelle in der Nähe.   

In ST. GALLEN gab es von Einsiedeln und von allen drei grossen Pilgerzielen solche eigene 

Gedenkstätten in erreichbarer Nähe. 

EINSIEDELN: Kapelle Maria Einsiedeln. Seit 1680 stand hier bei Schönenwegen am Ja-

kobsweg und Pilgerweg nach Einsiedeln anstelle eines Wegkreuzes ein kleines Bildhaus, we-

gen dem nahen Brunnen für Fuhrleute und Wanderer „Jakobsbrunnen“ genannt. 1770 wurde 

stattdessen die heutige Kapelle „Maria Einsiedeln“ gebaut. Darin steht eine Kopie der 

Schwarzen Madonna von Einsiedeln. 

JERUSALEM: Der St. Galler Klosterplan setzte die zwei Türme neben den Haupteingang 

zum Münster, sodass sie wie Stadttore wirkten: Christen sollen in der Kirche sozusagen „die 

heilige Stadt“ betreten, in Erinnerung an Jerusalem und Rom und damit an die Apostel und 

den Herrn Jesus.  

Kapelle Heiligkreuz. Heilige Wegkreuze gab es viele.  Besonders berühmt wurde auf dem 

Espen am Weg nach Wittenbach das gotische Votivbild, ein gemaltes Kruzifix, seit 1732 mit 

wunderbaren Gebetserhörungen. Für dieses hoch verehrte „Gnadenkreuz“ liess das Kloster 

1760 eine eigene Kapelle und an ihrer Stelle bereits 1772 die heutige Wallfahrtskirche Heilig-

kreuz bauen.  

Heiliggrab oder Ostergrab in einer Rundkapelle als Nachahmung der Jerusalemer Grabes-

kirche seit dem späten 10. Jh. auf der Nordseite der Klosterkirche St. Gallen (siehe oben). 

Ölberg mit Christus und dem schlafenden Jüngern in Gethsemane, errichtet Ende 15. Jh. im 

alten Friedhof zwischen Münster und St.Laurenzen, abgebrochen wohl 1755. 

ROM: Kapelle St. Peter östlich des Münsters (in seiner Baulinie), errichtet vor 816, bei Um-

bauten abgerissen 1666. Gehörte zu den Kapellen, in denen sogar während des Interdiktes 

Gottesdienst gehalten werden durfte. Poeschl Kunstdenkmäler SG III/2 S. 6f, 76. 

Kapelle St. Peter und Paul auf Rotmonten seit dem 10./11. Jh. bis 1771. Baumaterial wie-

derverwendet für die Heiligkreuzkapelle. 

SANTIAGO: St. Jakobskapelle seit 1191 (siehe oben) 

 

Auch im APPENZELLERLAND gibt es Gedenkstätten zu den drei grossen Pilgerzielen. 

JERUSALEM: Die heutige Kreuzkapelle neben dem Appenzeller Landsgemeindeplatz er-

innert an den allerersten Bauernhof mit Bethäuschen, das in früher Zeit der Abt von St. Gallen 

hier bauen liess und welches dem Land den Namen gab: abbatis cella - Appenzell. 

ROM: Die Kapelle St. Peter und Paul in Enggenhütten wurde ab 1670 gebaut, gleichzeitig 

mit den Pfarreigründungen von Gonten, Haslen und Brülisau, und vom dafür zuständigen 

Bischof von Konstanz eingeweiht 1688. 

SANTIAGO: Das Quellwasser vom Jakobsbrünneli direkt aus einem Felsen am Kronberg 

fault nicht, und kommt wieder zum Vorschein bei der Kapelle „Johann zum guten Brunnen“ 

in Rapisau (Johannes war ja der Bruder von Jakobus). Die 1464 beim Jakobsbrünneli erwähn-

te St. Jakobskapelle ist wohl von einem wohlbehalten heimgekehrten Pilger errichtet worden 

und wurde später an einen wärmeren Ort versetzt. Weitherum bekannt ist die Jakobifeier 

jeweils am Sonntag, der dem Jakobitag am 25. Juli am nächsten liegt, auf der Hochalp. Am 

Montag nach Jakobi findet der traditionelle Sennenball im Rossfall statt. Eine Legende be-

sagt, Jakobus habe in Spanien einmal zwei Stäbe mit solcher Wucht von sich geworfen, dass 

sie erst hier auf dem Kronberg bei der Jakobsquelle niedergingen. Entsprechend nahm Gonten 

die beiden Stäbe und die spanischen Nationalfarben Gelb und Rot in sein Rhodwappen auf. 

Dem Jakobi geweiht sind auch zwei weitere Appenzeller Kapellen im Rütirain und auf der 

Halten, beide im 17. Jh. errichtet.  


